
10 

Heft 34 

Vom Rechtsftein “rare, 
(m 

ie Sitte, den Oerichfsort bei beftinmnten, oft Fultifdyen Steinen 
u wählen, entflammf zweifellos einer uralten Gewohnheit des 

primitiven Menfchen, der die Begriffe Religion und Recht aufs 
engfle miteinander verfnüpft fi) Dadyke und deshalb alles Recht: 
liche ımter dem Edyuße der Boftheit entjchiced®. Mn derlei uralte 
©erichisftätten erinnern unfer andern nody der Brunholdigftein bei 
Dürkheim, der Kunkel zu Ebersweilen in Elfaß, der Gpilftein in 
der Haardf und die diclen feils legendären - Monolithe, die ınan 
unfer allerlei Namen überall anttifft, die man aber freilidy nidyt 
alle ganz einwandfrei als foldye erklären fann. Am Rhein wurden 
die alten Land: und Gtadfthings durchweg bei beflimmten Steinen 
gehalten, Die je nad) Form und Farbe ihre Namen trugen. Dft 
murden fie rofe oder raube Gfeine, das heißt Rechtojteine, genannt. 
Mit vielen folcyer Gteine find audy ältere Rechtsjagen verquidtt, 
die an ihren urfprünglicyen Zived noch deutlic, erinnern. Viele 
diefer Steine find in alfen Gtädten wirder als Wahrzeichen noch 
erhalten geblieben, twie zum Beifpiel der „Blaue Etein? vor dem 
Rathausporfal zu Alfeld an der Leine, Auch in Köln war ein 
„Blauer Gtein“ und zu Worms ein „Schwarzer Stein“, an denen 
Gerichf gehalten wurde. Wo derlei alte Rechtsfteine verfchtounden 
find, erinnern mitunter alte Gaffennamen an fie. Die Raubenftein: 
gaffe im Herzen des alten Wien verdankt wohl ihren Namen 
dem „Rauhen Stein“, wie das dort gemefene Gefängnis bereite 
im Jahre 1422 hieß. BVielleicht fland vor diefem Antahaufe der 
„Rauhe Giein“, von dem aber Feine Chronik etwas berichtet; 
überlieferte Rechtshandlungen vor dem Serichtegebäude Tafien 
aber feine Eriftenz vermuten. 

An diefen Rechtsfteinen, an den Things (Ding:), Mal:, Spil: 
feinen wurde in alten Zeiten audy die Wahl der Fürften vor: 
genommen, roas mit Nüdficht auf die hervorragende Bedeutung 
der Örtlicykeit nicye abfonderlich erfcheint. Der neuerwählte Gürft 
murde auf den Stein hinaufgehoben. Wohl viel fpäter erfl dürften 
für diefen Aft in manchen Pän: 
dern eigene feine bejlimme 
worden fein, die Wabhlfteine, die 
vielleihf in der Weife roh be: 
hauen wurden, daß der neu: 
erwählte König während der 
Krönungszeremonie darauf fißen 
Eonnte. Diefe Wahlfteine haben 
fhlieglihh zur Bildung des 
Königeftuhles geführt. Manche 
diefer einfachen Wahlfteine blieben 
in ihrer Urfprünglicyfeit bis auf 
den heutigen Tag erhalten, wie 
es ja bei dem englifchen Königs: 
fein der Sall if, Jafob Grimm 
erwähnt in feinen „Redytsalter: 
fümern“, daß cs in verfchiedenen 
deutfchen Gegenden Drfe gibt, 
die den Namen Pand: oder 
Fürftenftuhl führen; verbreitet 
find auc, die Namen Zürftenfeld, 
Krönungsftein, Krönungshügel 
und fo weiter. Ähnliche Rechts: 
fteine findet man unfer anderem 
auch) in rland, Dänemark, 
Schweden, Bosnien und jo neiter. 

Alte fleinerne . Königsftühle 
find übrigens hiftorifd, beglaubigt 
und einige wenige nody erhalten 
eblieben. Hiftorify tird ein 

Königsftupt bei Pörzweil bejlätige, 
der vom DVolfe Königsbaum Der Kärntener Fürstenstein; 

jeizt im Landesmuseum zu Klagenfurt. der 

|) | zum - Bnigsl Fin, \ [ir 

genannt wurde, was an den Thing: oder Bericytsbaun erinnert. 
Bier verfammelten fi) die Kurfürften zur Wahl, nad) Safob 
Orimm aber in der Erwartung, daß der neugerwählte König fich 
alsbald auf feinen Stuhl niederlaffen folle. Vielleicht handelte cs fi) 
bier um ähnlidye Krönungszeremonien wie bei der Herzogemahl in 
Kärnten, auf die wir nody zuridfommen. Eine Urkunde aus dem 
Jahre 1185 gedenft eines Königsfluhles in Schwaben. So ftand 
ein folder auf freiem Selde „im Gau Königsfunder gegen Wics: 
baden und Erbenheim“, wo Konrad ı1., Heinrich ır., Pothar 11., 
Philipp, Sriedrich 11. und vielleicht auch Seintid IV. gemählt 
murden. Gpäfer und wohl nody im vierzehnten Sahrhundert fraf 
der befannte Königefluhl zu Nhens bei Koblenz an deffen Stelle. 
Er wurde in den Jahren 1376 bis 1398 wahrfcheinlidy neu erbaut 
und im neunzehnten Jahrhundert refonftruierl. Der achtedige 
Bau ruht auf neun Säulen und hat einen Durchmeffer von adyf 
Metern. Auf feiner Tercaffe läuft ringsum eine gemauerte Banf 
mit den Gigen für die fieben Kurfürften, die jereils den deuffchen 
König und Kaifer zu wählen hatten. Hier fei aud) erwähnt, daß 
der fehrwekifche Konüngsftöll bei Lpfala lag. 

Ta Schottland fichen — ungefähr zwei Meilen von Conell 
entfernt —— auf einer mächtigen Selfen am Meere die Ruinen der 
Burg Dunftaffnage, die aus dem elften oder zoölften Jahrhundert 
fanımen dürfte. Nady einer dunklen Sage foll diefe Burg von 
Eivin, einem piftifehen Herrfcher und Zeitgenoffen Julius Cäfars, 
gegründet und nad) feinem Ilamen Evonium benannt morden 
fein. In diefer alten Burg wurde lange Zeit der Königsftein, das 
Palladium Scwitlande, aufbewahrt. Um diefen einfachen Gtein 
twindet fich ein ganzer Gagenfranz, der für die Sorfhung deshalb 
inferefjant ifl, weil er Dinge überliefert, die mit der Symbolik des 
Königsfteing oder =fluhles einen gemiffen Bufammenhang befunden. 
©o bericyfet eine ausgefprodyen mitfelalterlihe Gage, daß 
Jafob diejen Stein als Kiffen benüßt habe, als er nad) der Bibel 

dag wunderbare Gefidyt hatte. 
Mit diefem Yafobftein hat fid) 
die miffelalterlicye Pcgende über: 
haupt gerne befchäftige. Die 
NMohammedaner bermufen, daß 
der Kaabaftein jener Stein ift, 
auf dem Jakob geruht haben 
foll. Dem Talmud ift er tDieder 
fombolifdy jener Grundftein, auf 
welchen die Welt gegründet ift, 
dem Kabbaliftifchyen Buche Sohor 
der Eftein der Pfalmiften, der 
auf den Meffias bezogen twird. 

©o darf nıan ficdy nicht dere 
wundern, wenn die Gage be 
tichfet, da diefer viel ummworbene 
Safobftein nad) Agypten und 
bon da nach Spanien gefommen 
fein foll. Hier exfcheint er fchon als 
Rerhtsftein in der Sage. Dann 
wandert diefer niyfleriöfe Gtein 
nad, rland, mo er auf dem hei- 
ligen Hügel von Tora als des 
Sandes Gchidjalftein verehrt 
wurde und Srönungsflein der 
irijchen Großlönige war. Cs 
beißt, daß, wenn ein echter 
Königsfproß auf ihm faß, der 
Stein einen Ton von fidy gab, 
im andern Salle blieb er ftumm. 
Mit der.icijchen Herrfchaft Famı 
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im vierten Sahrhundert mach) Echottland, wo er in der Burg 
Dunftaffnage als Königefig aufgehoben wurde. Kenneth 11. foll 
ihn im Jahre 850 nach dem Klofler Scone gebracht haben, vo er 
jabrbumdertelang verwahrt blieb. Gchließlid Fam der Slönige: 
fein in eine Kapelle der Weftminfterabtei in London, mo man ihn 
im Jahre 1301 in einen Holzfefjel eingefchloffen hat, der mit Holz: 
fhnißereien, Wappentieren und Figuren verziert il. Das ift der 
berühmte Königofluhl, wuf dem alle englifchen Könige bei ihrer 
Krönung jagen und nod) fißen. Lind da der Engländer an feiner 
Tradition feftyält und befonders die alten Gewohnheiten verehrt, 
dürfte man den Öfein aus dem Krönungsftuhl Faum je entfernen. 

Jun, wie fteht cs mit der wirklichen Gefdyichfe diefes legen= 
dären Steines? Don feiner Herkunft weiß man eigentlidy nicht 
viel. Geologen vermufen, daß er aus der Gegend von Argplfhirc 
in GScetiland herrühren dürfte. Tatfahe ift es, daß er in 
Dunftaffnage als heiliger Stein fi) befand und jahrhundertelang 
in Econe als Schidfals: und Königsflein behütet wurde, bie König 
Eduard 1. von England nach feinem Giege über die Schotten ihn 
mit Krone und Pepfer der Edhotfenfönige mit nach Condon 
nahm. Das war im Sabre 1301. Eine genaue Unterfuchung des 
Gieines ergab, daß er eine in lateinifhen Berfen verfaßte Prophe- 
zelung frägt: I8o diefer Gtein aud) jieht, dort jollen die Schotten 
ihren König auf ihm frönen! Ntody heufe fißt der neugefrönte 
König auf dem Königsfiuhl mit dem Schidfalftein, und ziwar nach 
uralfer Gewohnheit nur diejes eine Mal in feinem Leben! — — 

An der „böhmifchen Grenze” bei Iglanı ftelt noch der Könige: 
fein, der im jahre 1565 an jener Stelle errichtet 1Durde, ron der 
neugewählte König Serdinand 1., als er ins Jahre 1527 zuerfl 
den böhmischen Boden beireten, den feierlidyen Eid geleifict hatte, 
die Rechte und Freiheiten der Krone Böhmens zu wahren und zu 
[hüßen. Diefer Sein ift eigentlich mehr als Erinnerungsftein 
eines fombolifchen Aktes zu beiradhien. 

Olüdlicherwweife ift uns noch ein anderer anfchaulicyer Wahl: 
flein erhalten geblieben, deffen Befchichte, forweit man fie Fennt, 
eine alte Krönungsfeierlichkeit genau fchildert, und die feine bifto: 
eifhe Sendung fo ref zum Ausdrud bringe. Das ifl der 
berühmte Nidyfer: oder Herzugsftuhl von Kärnten, auf dem Gaal- 
oder Bollfelde, an der Candflraße von Gt. Beit nady Klagenfurt, 
gelegen. Er ift zum Teil aus Römerfteinen aufgebauf, zwei Meter 
bod), und jeine ziwei Giße find durch eine hohe Oteinplaffe gefrennt. 
Seit dem Jahre 1834 ift diefes bedeutfame Redytsdenfnal von 
einem Eifengitter eingefaßt. Auf den nördlichen Gtüßpfeiler lieft 
man die Refte einer römifchen nfchrift: „MASVETIVERI . , .“ 
Der Dffig ift ein romanifches Würfeltapitäl, vielleicht fpäter als 
Erfaßftein eingefügt. Zur Schilderung der Krönungszeremonie fei 
andy gleidy der ziweite Wahlftein erwähnt, der Fürftenflein oder 
Bauernftuhl nämlich, der auf einem $elde umveit der nahen Kirche 
auf der Anhöhe von Karnburg ftand und nun im Klagenfurter 

Unweil von Klagenfurt steht auf dem „Zollfeld” der uralte 
2 Richter- oder Herzogsstuhl von Kärnten. 

Die Ruinen der Burg Dunstaffnage bei Conell (Schotiland). 
In dieser Burg wurde in alter Zeil der schottische 

Königsstein aufbewahrt. 

Mufeum aufbewahrt wird. Diefer Stein ift ein Fannelierter 
tömifcher Gäufenfchaft mit Wulften. Auf der Platte find noch 
die Spuren des nachträglicy eingemeißelten Kärntner Wappens zu 
erkennen. 

Hiftorifch Außerft intereffant ifl der Vorgang bei der Eins 
feßung der Herzöge von Kärnfen, der von den Chroniften fo ziems 
id übereinflimmend gefchildert wird. Der vom Reiche mit Kärnten 
belehnte Fürft begab fid) im Bauerngewande zuerfl zum Sürften: 
flein, auf dem ein Bauer aus dem Gefcyledyte der Edlinger (von 
Edelbauer abzuleiten), der Herzogsbauer, faß, umgeben von der 
Bolfsmenge. Jm Zuge des Candesfürften fielen der Graf von 
Görz als Pfalzgraf fowie ein Stier und ein Pferd als Schenk: 
tiere auf. lady einem Ziwiegefpräd), in dem der neue FSürft vers 
fprach, gerecht und gütig zu fein, gab ihm der Baner einen Baden 
freich und ermahnte ihn damit, audy fein Berfprechen zu halten. 

Der Herzog beflieg hierauf den Fürftenftein, feywang ftchend 
das Schwert nady allen Geiten und gelobte, ein gerechter Richter 
und Verteidiger des Glaubens zu fein. Zuleßt frank er aus 
feinem Bauernhute Wafjer, was fich jymbolifch wohl auf die 
Reinigung, auf Die Taufe, beziehen dürfte. Num ging der 
Herzog mit allem Gefolge in die Kirche von Maria:Gaal, mo 
die Mefje gelefen und der Herzog gefegnet wurde. Beim daranfz 
folgenden Mabhle erjchien er im fürjtlicyen Gewande, und nad): 
ber begab man ficy zum Herzogsftuhl auf dem Zollfelde. uf 
dem gegen Dften gefehrten Giß nahm der Herzog Pla und 
empfing die Huldigung, jpracy Nedye und verteilte die Pchen; 
auf der anderen Ekife jaß der Graf von Görz, der fid, über 
die in Kärnten ihm zuflehenden Sehen ausfprach. Am Fürften: 
ftein wurden daher die echte der freien Bauern berüdfichtigt, 
am Herzogsftuhl jene des Reiches und des Adels. Damit fand 
die Herzogseinfegung, die auch Anaftafiıs Grün in feinem 
„Pfaff von Kahlenberg” Dichterifch behandelt hat, ihr Ende. 


